Heiligungsvorträge

November / Dezember 1956

in Mannheim-Blumenau

von Br. E. Kremer und Br. E. Stalter

Gedenket an Lots Weib!

12.12.1956, abends

Lied 459: 
O Zion, zeuge ohne Scheu, Verse 2 und 3:




Glückselig, wer verloren ist, von eigner Kraft und Tugend leer,




wer alle Hoffnung sonst vergisst und weiß von keiner Hilfe mehr.




Das ganze wunderbare Heil, das Christus uns erworben hat, 




wird dem Verlornen frei zuteil, der nirgends einen Helfer hat.

Des Menschen Sohn ist gekommen, zu suchen und zu erretten was verloren ist. Glückselig darum, wer wirklich verloren ist. Der Herr sagt das nicht der Welt, sondern er sagt, wie ihr wisst, zu denen die da murrten, dass er zu einem Sünder eingekehrt ist (Luk. 18). Der Herr ist also nicht für Fromme, Selbstgerechte gekommen, sondern für Verlorene. Es braucht aber etwas, bis der Mensch wirklich verloren ist. Es braucht sogar sehr viel Geduld von Gott, bis der Mensch sich in dieser Verlorenheit sieht. Und es braucht besonders bei den Gläubigen etwas, bis sie ihre Verlorenheit einsehen. Deswegen muss Gott manchmal Wege führen, die den Menschen unverständlich sind. Und Er muss auch oft die Welt, die Nationen Wege führen, die ihnen unverständlich sind.

Luk. 17, 26-36. Ihr wisst, dass wir in einer ganz ernsten Zeit leben. Die Ereignisse sind ganz genau nach der Schrift z.Zt. immer mehr zum Ausdruck gebracht. Wenn man das propheti-sche Wort betrachtet, muss man staunen, wie Menschen und Völker dienen müssen, die es nicht möchten, um den Plan Gottes hinauszuführen. Wenn wir das Geschehen um Palä-stina und Ägypten betrachten, müssen wir sehen, wie die Völker den Plan Gottes hinaus-führen müssen. Die Länder haben alles getan, dass die Juden sich nicht im Lande einrich-ten konnten usw. Und jetzt im letzten Augenblick müssen sie froh sein, dass die Juden ihnen wieder helfen und sie am Suezkanal Fuß fassen können. Gott gebraucht die Völker, um seinen Plan hinausführen zu können mit Israel. Er hat alles in der Hand, die Völker, die Nationen, Israel. Die Ereignisse gehen genau nach der Bibel und wenn man gemäß der Bibel und dem prophetischen Worte betet, ist man immer wunderbar erhört. Die Gläubigen müssen aufwachen aus ihrer Gleichgültigkeit, Oberflächlichkeit, Unentschiedenheit, ange-nehmem Leben. Sie müssen aufwachen und erkennen, es geht jetzt um die Angelegenheit Gottes und nicht um ihre Angelegenheiten. Es ist Gnade wenn man aufwacht ehe die äuße-ren Schwierigkeiten kommen. Gott wartet, Gott mahnt durchs Wort. Wenn Gott aber mit äußeren Verhältnissen kommen muss wie in Ungarn, Algerien, dann ist es zu spät, ihr Lie-ben. Dann gibt es schmerzliche Hiebe. Es ist Liebe Gottes, wenn er durchs Wort mahnt, es ist 100-maI leichter, sich durchs Wort strafen, mahnen lassen. Als ich 1938 hin und her in Deutschland warnte sagte ich, ihr Christen wollt ihr warten, bis die Häuser über euren Köp-fen brennen? Bis 1942 habe ich gemahnt und wenn die Christen nicht aufwachen in den Ländern, kommt es auch heute wieder so. Was in Ungarn vor sich geht, ist nur eine War-nung Gottes an die andern Völker, weil so viele sich haben einlullen lassen mit Friedensver-sicherungen. Man hört doch gerne, es ist Friede, Friede, nicht nur auf geistigem, sondern auch auf materiellem Gebiete. Es gibt alles in Deutschland mehr als in andern Ländern. Man hört gerne es ist Friede, Friede. Ihr könnt weiter noch so leben 10, 20 Jahre und merkt nicht, das Gericht steht vor der Tür. Über Nacht ist alles umgestürzt. Die Ereignisse kom-men immer schneller, überstürzen sich Tag für Tag. Ihr Lieben, mit Waffen ist heute nichts zu machen. Das merken selbst die Russen in Ungarn. Sie werden nicht mehr los werden, was sie gesät haben. Das wird seine Frucht bringen, noch mehr als wenn Ungarn gleich gesiegt hätte. Es ist Tränensaat aber es ist eine Warnung für die anderen Völker, dass sie aufwachen, ehe es zu spät ist. Es sind 2 Millionen Protestanten in Ungarn, die sollten das Licht sein. Es ist wichtig, dass wir die Zeitereignisse im Licht des prophetischen Wortes betrachten. Der Herr sagt: Gedenke an Lots Weib! Wie zur Zeit Noahs, zur Zeit Lots, wird es zur Zeit des Menschensohnes sein. Der Herr führt nicht grobe Sünden an, er führt nicht an, was für eine böse Menschheit es war zur Zeit Noahs, er führt die Menschen an, die so in den Tag hineinleben und merken nicht, wie sie in diesen Dingen aufgehen und plötzlich über Nacht das Gericht da ist. Was war die Stellung des Weibes Lot? Sie hatte einen gläu-bigen Mann, sie war mit ihm ausgezogen aus Ur, sie war mit Abraham ein Stück im verhei-ßenen Land gewandert, sie war Mitteilhaberin geworden der Verheißungen Abrahams. Aber wir sehen, das Herz eines Lot und seiner Frau waren noch an das Sichtbare gebunden. Ihre Augen gingen nach den schönen Ebenen bei Sodom und Gomorra, die sehr fruchtbar wa-ren und sie sagten sich, da kann man noch etwas machen usw. Abraham hat sich begnügt mit dem mageren Land. Lot verstand es sich beliebt zu machen, er saß im Tor und hat in-folgedessen sicherlich manches getan. Man kann sagen, ein Mann, der sich wirklich sehr praktisch im Leben verhielt. Er hatte viel leiden müssen unter der Sünde des Volkes, unter dem er lebte. Gott hatte ihn bewahrt, er kam in Gefangenschaft und Abraham musste ihm heraushelfen. Sie arbeiteten und plötzlich war das Gericht da, anders ausgedrückt: er war nicht ganz für Gott da. 

Es ist nicht verboten zu heiraten, zu pflanzen usw. Aber wir dürfen uns nicht durch diese Dinge binden, aufhalten lassen. Wir müssen das Ziel im Auge haben, den Kommenden. Lot hatte das Ziel nicht im Auge. Er hatte das Auge nach unten gerichtet. Er sorgte für seine Familie, für seine Kinder, er sorgte nicht fürs Himmelreich. Er musste alles zurücklassen und da kann ich mir denken, die Mutter sieht ihre Kinder dahinten. Das Mutterherz hängt daran. Als sie sah, wie das Feuer fiel, da ist ihr Mutterherz erstarrt vor Schrecken bei diesem Gedanken, jetzt kommen sie alle um. Sie war erstarrt auf der Stelle, weil sie rückwärts blickte anstatt vorwärts. Wer Vater, Mutter, Eltern usw. mehr liebt als mich, ist meiner nicht wert. Der Herr gibt hier eine ganz deutliche Mahnung: Gedenket an Lots Weib! Sie war auch gläubig! Aber dieses gläubig sein war nicht eine völlige Hingabe an Gott. Zuerst kamen ihre Kinder, ihre Arbeit vor den Angelegenheiten bei Gott. Wenn nicht Gott den ersten Platz einnimmt in der kommenden Zeit, wehe uns. Wenn die Christen warten, bis äußere Gerichte kommen, das ist schmerzlich. Nehmt das Wort Gottes als Zuchtrute an, weil Gott euch lieb hat. Das ist Gnade, wenn Gott durch Ungarn alle Völker warnt: Achtung, wenn ihr nicht betet, kann es morgen über euch kommen! Plötzlich gehen die Juden los und haben in 3 Tagen alles überrannt. Wozu sie damals 40 Jahre gebraucht haben, haben sie heute in 3 Tagen alles überrannt. Heute müssen wir nicht mehr mit Menschen und mensch-lichen Sicherheiten rechnen, heute können und müssen wir nur noch mit Gott rechnen. Heute ist die Mahnung Gottes so ernst. Täglich, wenn ihr die Zeitung lest, ist eine Mahnung Gottes darin enthalten. Es geht alles um Israel, ihr Lieben, die Völker können machen, was sie wollen.

Sach. 12, 2-9: Wir sehen, dass z.Zt. diese Dinge sich anfangen zu erfüllen, seien es die Ara-ber, die Chinesen usw. Die Araber möchten diesen Staat weg haben, weil hinter Israel die Amerikaner stehen und damit der ganze Westen. Die Verblendung ist darin groß, dass Nationen wie England, nun in unsinniger Weise vorher die Waffen geliefert haben und ge-glaubt haben, die Araber würden ihnen helfen. Wer gegen Israel ist, ist gegen Gott und da-mit gegen den Gesalbten. Deswegen liegt noch ein Segen auf Deutschland wegen der Wie-dergutmachung. 

An diesem Malstein (Jes. 19,19) (Luther) werden die Völker sich zerschneiden. Wir müssen erkennen, es geht heute nicht um Einzelne, es geht um den Plan Gottes. Deswegen müssen wir die Dinge im Lichte des Wortes Gottes erkennen, dass auch in deinem Leben alles ein Ziel hat. Wenn das nicht ist, wirst du darin zugrunde gehen. Ein halbes Wesen wird den Gläubigen bitter werden; es wird sie alles kosten. Wenn wir aufs Wort eingehen, im Nu wirkt das, wenn wir aber nicht eingehen, so wird das viel im Leben kosten. Sie kommen nicht heraus, bis sie den letzten Heller bezahlt haben. Das ist Liebe Gottes, wenn Gott noch mahnt, noch redet. Das ist wahre Liebe. Aber wenn eine Mutter und Vater zu dem Kinde sagen: Ja, das ist nicht so schlimm, bist ein braves Kind! Nein, mein Kind tue es nicht, sonst wird es das nächste Mal noch schlimmer. Und wenn es wieder tut, dann muss es die Rute bekommen, sonst wird es unglücklich. 

Ungarn ist eine Liebesmahnung an die anderen christlichen Völker, weil in Ungarn so viele Christen sind, die das Wort kennen. Es sind Mahnungen an die Welt, Mahnungen an die Christen: Achtung, nehmt es ernst! Jetzt ist auf einmal Gott schuld! Wer ist schuld? Die Christen! Hätten sie lieber vor Jahren 1945, 1948 Stellung genommen und gesagt, wir sind Christen, wir gehören Christus an, wir haben damit nichts zu tun. Gott redet durch diese Ereignisse Tag für Tag. Wenn ihr die Zeitung aufschlagt um zu sehen, muss man sagen: da redet Gott, und da und dort. Nehmt es ernst! 

Alle Ereignisse seinerzeit hat Christus in Verbindung gebracht mit Gott als er sprach: Wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr also umkommen! (Turm zu Siloa) Gott mahnt und mahnt, und wenn der Mensch, die Völker, nicht darauf eingehen, kommt eines Tages die Rute. Dann sagen sie, jetzt ist alles verloren. Gott möchte sie alle erretten! Wenn wir erkennen, ich bin verloren, dann ist gerade das Heil da. Das letzte Heil, das volle Heil, das ist die totale Gna-de! Wenn das ganze Verlorensein da ist, ist auch das volle Heil da. Gott redet durch Israel. Sie müssen durch die Drangsale Jakobs auch geführt werden, damit sie ihr Vertrauen nicht mehr auf die Nationen setzen, sondern auf den lebendigen Gott. Im ganzen Verlorensein wird gerade die höchste Gnade da sein, auch für das Volk Israel.

Hes. 29, 3-12:..... Ägypten wird noch furchtbar gedemütigt werden müssen. Es geht alles nach dem Plan Gottes. Aber wir sehen, dass Gott immer auf der Seite derer steht, die nicht mehr ihr Vertrauen setzen auf ihr Ich. Wenn du keine Hoffnung mehr hast, kommt der Abrahamglaube, und jetzt kann Gott den Platz einnehmen, vorher nicht. Solange wir im Herzen noch Neid, Stolz haben muss Gott solche Demütigungen zulassen. (Luk. 15, der verlorene Sohn). Als der Sohn sein Verlorensein erkannt hat, dachte er an Daheim. Aber erst musste er verloren sein. Die Gläubigen kommen erst in die wahre Verlorenheit lange nach ihrer Bekehrung. Wenn der verlorene Mensch sich erkennt, keine Hoffnung, keine Hilfe mehr hat, dann ist Gott da. 

1. Mo. 19,19: Lot wollte nicht auf den Berg. Wäre er auf den Berg gegangen, wäre er nicht in der Höhle gelandet und mit seinen beiden Töchtern in das hineingekommen, woraus die Moabiter und Ammoniter, die Feinde Gottes, gekommen sind. 

Man bringt das Wort im Licht des prophetischen Wortes, aber ach, die Herzen sind so gleichgültig. Innerlich muss ich weinen, wenn ich die Not sehe, die da kommen wird. Wenn die Menschen am Morgen aufwachen, werden sie ganz erschrocken sein. In Ungarn war an einem Tag Jubel, völliger Sieg, am nächsten Morgen um 4.oo Uhr, Kanonen! Weil nicht gebetet wird, weil nicht in den Riss getreten wird. Hin und her wie ein Lot, so mitverbunden mit der Welt. Es kann keinen Frieden geben zwischen Teufel und Christus. Dauernd Krieg, bis zum Schluss, bis alle gebunden sind in die untersten Örter, Satan mit allen Helfers-helfern. Weil die Christen nicht Stellung nehmen, kann der Feind machen, was er will. Man kann aus einem Wolf kein Lamm machen, das will heißen, man kann doch nicht Frieden zwischen Christus und Atheismus machen. Es geht da nicht mehr um Politik, es geht um Glauben. Es geht um Christus oder es geht um Atheismus. Daher, weg mit ihm. Das mer-ken selbst die führenden Generäle. Der kommandierende General in Algerien sagte zu dem Missionar: Beten sie, wir können nichts mehr machen, da sind andere Mächte dahinter. Das sind Geistesmächte, die in der Himmelswelt kämpfen. Aber die Christen liebäugeln noch mit diesem und jenem, was dem Fleisch gefällt. 

Denkt an Lots Weib! Es ist eine Mahnung, die der Herr gibt, eine Warnung, ein Liebesruf zu gleicher Zeit. Kommt doch heraus! Erkenne doch, dass keine Hoffnung mehr ist. Das Heil ist dauernd da. Gerade, wo ich ganz verloren bin, ist es ganz da. Aber so lange wir noch die Hoffnung auf irgend etwas setzen, ist es nicht da. Wir müssen ganz verloren sein. Es hat lange gebraucht, bis Abraham hoffnungslos verloren war.

13.11.1965 vormittags

Lied:
Jesus kam uns zu erlösen, preiset den Herrn! Er zertrat die Macht 



des Bösen, preiset den Herrn!



Sünder ihr habt nichts zu tun, als die Gnade zu erfassen und euch



reinigen zu lassen: Preiset den Herrn!



Selber kann man’s nicht erzwingen, preiset den Herrn! Jesus nur kann



es vollbringen, preiset den Herrn!



Er nahm mir die Fesseln ab, hat dafür ein neues Leben, Kraft und Frieden



mir gegeben, preiset den Herrn!



Allen ist das Heil erschienen, preiset den Herrn! Keiner muss dem Laster



dienen, preiset dem Herrn! Keiner muss verloren gehen, Sagt es allen hier



auf Erden: Wer da will, kann selig werden! Preiset den Herrn!

Lied:
Eins ist Not!  Verse 1 - 5:


Eins ist Not! Ach Herr, dies eine lehre mich erkennen doch! Alles andre, 


wie’s auch scheine, ist ja nur ein schweres Joch, darunter das Herze


sich naget und plaget und dennoch kein wahres vergnügen erjaget. Erlang


ich dies eine, das alles ersetzt, so wird ich mit einem in allem ergötzt.


Seele willst du dieses finden? Such’s bei keiner Kreatur! Laß, was irdisch


ist dahinen, schwing dich über die Natur! Wo Gott und die Menschheit in 


einem vereinet, wo alle vollkommene Fülle erscheinet, da da ist das beste,


notwendigste Teil, mein ein und mein alles, mein seligstes Heil.


Nichts kann ich vor Gott ja bringen als nur Dich, mein höchstes Gut. Jesu,


es muss mir gelingen durch Dein teuer vergossnes Blut. Die höchste 


Gerechtigkeit ist mir erworben, da Du bist am Stamme des Kreuzes gestorben;


da hab ich die Kleider des Heiles erlangt, worinnen mein Glaube in Ewigkeit


prangt.


Nun so gib, dass meine Seele auch nach Deinem Bild erwacht! Du bist ja,


den ich erwähle, mir zur Heiligung gemacht. Was dienet zum göttlichen 


Wandel und Leben, ist in Dir mein Heiland mir alles gegeben. Entreiße mich 


aller vergänglichen Lust! Dein Leben sei, Jesu mir einzig bewusst!


Und was soll ich mehr verlangen?  Mich umströmt die Gnadenluft. Du bist 


einmal eingegangen in das Heilge durch dein Blut. Da hast du die ewge


Erlösung erfunden, dass ich nun der höllischen Herrschaft entbunden, Dein 


Eingang die völlige Freiheit mir bringt: in kindlichem Sinne das Abba nun


klingt.

Wir lesen im Lukas 17,33 wer da sucht, seine Seele zu erhalten, der wird sie verlieren und wer sie verlieren wird, der wird ihr zum Leben helfen. 

Der Herr zeigt, dass Lots Weib ihrer Seele nicht geholfen hat zum Leben, da sie sich hat aufhalten lassen und damit das Leben suchte, wie viele es auch suchen. Ihr wisst, wie Martha auch das Leben suchte, aber auf falschem Wege. Der Herr musste ihr sagen, eins ist Not und das hat Maria erwählt. Die Maria hatte die richtige Stellung eingenommen. Martha suchte das Leben in der Beschäftigung für den Herrn. Sie machte sich viel Sorge und Mühe und erhielt damit unbewusst ihr Leben. Eins ist Not und das ist, Christus haben. Wer sucht, seine Seele zu erhalten, an anderer Stelle sagt der Herr. 

(Joh. 12, 25). „Wer sein Leben lieb hat, der wird es verlieren und wer sein Leben auf dieser Welt hasst, der wird es erhalten zum ewigen Leben.“ Wenn wir unser Leben erhalten wol-len, werden wir es verlieren und werden unsere Seele nicht zum wahren Leben verhelfen. Wir möchten alle unser Leben erhalten und worin zeigt sich das? Man will recht haben. Das Ich will leben. Wir sind darin, wenn wir einen so bösen Charakter haben, anderen zum Se-gen; aber wehe uns, wenn wir ihnen das zumuten, dass sie uns weiter tragen müssen und wir nicht Buße tun! Dann kommt später doch das Gericht über uns. Martha will dem Herrn dienen. Das ist ein guter Beweggrund. Sie machte sich viel zu schaffen. Sie war sehr arbeit-sam. Einstehen und Fürbitte tun, das heißt, das Leben verlieren. Die Martha wollte dem Herrn auch dienen. Sie hatte ihn lieb. Sie wollte ein gutes Essen machen und verlor damit die Zeit und der Herr sagte, das wäre jetzt nicht notwendig. „Martha, du machst dir viel Sor-ge und Arbeit.“ Das richtige wäre gewesen, die Zeit auszukaufen und die Zubereitung des Essens einmal sein zu lassen, die Zeit zu nehmen und für mich da sein. „Für Jesus da sein heißt:“ Was willst du, Herr, dass ich tun soll? Für Jesus soll ich in der Küche sein oder wo ich sonst hingestellt bin. Für Jesus da sein, ist nicht, dass ich meinen Plan hinausführe sondern, dass ich höre, wie ein Jünger, bereit bin, von dem Herrn mich leiten zu lassen, dass ich nicht vom Geist der Arbeit geleitet werde. Es ist ein Unterschied, ob ich für den Herrn da bin, sei es zum Arbeiten, Beten oder Stillesein. Der Herr Jesus möchte, dass wir unsere Arbeit, die wir gerne tun wollen, drangeben, um für Ihn, den Bräutigam da zu sein. Das ist sehr einfach. Wenn wir stille werden, dann verstehen wir, was der Herr sagt. Denkt an Lots Weib! Dieses Weib wollte gerade ihr Leben erhalten. 

Joh. 12, 24-25: „Wahrlich, wahrlich ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt, bringt es viel Frucht. Wer sein Leben lieb hat, wird es verlieren und wer sein Leben in dieser Welt hasst, wird es zum ewigen Leben bewahren.“ Jesus hatte sein Leben nicht lieb. Wenn Jesus sein Leben lieb gehabt hätte, hätte er nicht gesagt, das Weizenkorn muss in die Erde fallen und sterben oder anders ausgedrückt, sein Leben hergeben:

Jes. 53, 10: Wir werden dem Herrn dadurch wohlgefällig sein, wenn wir uns Ihm zur Verfü-gung stellen, indem wir unser Leben hergeben für die andern. Wir sollen es nicht zu erhal-ten suchen, indem wir in selbstsüchtiger Weise das uns anvertraute Pfund in das Schweiß-tuch verstecken. Es ist notwendig, dass wir unser Leben hergeben. In Joh. 12 wird uns klar gezeigt, dass Jesus sich mit dem Weizenkorn vergleicht. Christus hat sein Leben gegeben, damit das Wort Gottes lebendig wird in uns. Manche Weizenkörner werden gemahlen und geben Brot, andere werden in die Erde gelegt und müssen sterben damit Frucht gewirkt wird. Einerseits brauchen wir das Wort des Lebens, das uns Christus geben wird. 

Andererseits aber müssen wir in die Erde gelegt werden, damit wir sterben und Frucht ge-wirkt werden kann für Ihn. Das ist die zweite Seite. Ein Beispiel finden wir bei Abraham. „Der Sohn, den ich dir gegeben habe, diesen Sohn musst du jetzt hergeben“. Es ist notwen-dig, dass wir darüber klar werden, dass Abraham sein Leben, das er in dem Sohne empfan-gen hat, ganz auf den Opferaltar gibt, damit dadurch Frucht gewirkt werden konnte. Gott sagt, jetzt weiß ich, dass du anderen zum Segen wirst und jetzt will ich den Bund erneuern.

1. Mo. 22, 12. 14-18: Leben kann anderen mitgeteilt werden, indem wir das von Gott em-pfange Leben wieder hergeben. Erst dadurch wird die Verheißung eine Wirklichkeit. Wir se-hen hier ganz klar, wie Gott das, was er gibt, was Er darreicht, wieder haben will für die an-deren. Wir sollen nicht nur das Böse, das eigentliche Ich, sondern auch das, was uns Gott gegeben hat, preisgeben. Das Weizenkorn muss sterben, damit es viel Frucht bringen kann. Das gute Leben muss in den Tod gegeben werden. Alle Segnungen halten die Christen fest. Daher kommen sie nicht mehr vorwärts. Dadurch können andere nicht gelockt und gezogen werden. Es ist notwendig, dass wir das Leben auf allen Gebieten hergeben. (Joh. 12) Abraham ist also ein praktisches Beispiel. Das Leben, das Gott Abraham gegeben hat, wollte Er wieder haben für die anderen. Gott hatte Abraham gesagt, jetzt weiß ich, dass du mich fürchtest, da du deinen einzigen Sohn, den ich dir gegeben habe, gabst. Abraham musste die Segnungen, die Verheißungen preisgeben, damit andere Leben empfingen. „Gib den Sohn jetzt her für mich“ sagt Gott. Das ist es, was die Christen nicht gerne tun, dieses Leben, das sie aus Christus empfangen haben, diese Gerechtigkeit, hergeben. Wir sollen sagen: „Herr, du allein bist gerecht.“ In diesem Augenblick, wo ich mich verteidige, halte ich die Gerechtigkeit fest. Das ist die große Not, dass wir nicht schweigen können, wie Christus. Wir wollen das Weizenkorn nicht sein, das stirbt. Wie haben mich oft die Seelen verklagt: „Ein harter Mann!“ lasst sie reden! Die Hauptsache ist, dass ich mein Leben herge-be. Die Juden haben es bei Jesus genau so gemacht. Sie haben das Gute, Christus vorge-worfen. Hat Er sich auch verteidigt? Nein! Er hat sich nicht verteidigt, sondern noch die Be-dingungen verschärft, „wer sein Leben nicht hasst, der kann nicht mein Jünger sein.“ Das ist das Wunderbare, wenn wir unser Leben hergeben, dann bekommen wir die Fülle. Es ist notwendig, dass wir lernen, was der Herr in Joh. 12 sagt. Gott hat das Leben in dem Sohn dahingegeben für uns am Kreuz. Das ist uns gegeben als Beispiel! Das Weizenkorn muss sterben, damit es viel Frucht bringt. Wer sein Leben erhalten wird, der wird es verlieren. Das Leben, das wir empfangen haben, das bekehrte, das gesegnete, das sollen wir dran-geben. Der Herr will, dass wir ihm das selbstsüchtige Ich, das jetzt zum Dieb geworden ist und alles sammeln wird, alle Verheißungen für sich nehmen wird, allen Segen, ihm bringen. Wir sollen jetzt unser Leben hassen. Jesus musste sein Leben auch hassen. Er musste das tun, damit wir ihm folgen; denn auch wir sollen das Leben, das wir empfangen haben, wei-tergeben. Wir sollen empfangen für die anderen. Der Herr will, dass wir beten, suchen und anklopfen für die anderen. Dadurch werden wir wahre Priesterseelen, wie Moses. Wir sollen wie er in den Riss treten, damit andere wahres Leben empfangen. „Wer mir dienen will, der folge mir nach!“ sagt Jesus. Wir sollen es genau so machen wie Christus und Abraham, sonst werden wir unser Leben verlieren.

Matth. 10, 36-39: Der Herr zeigt hier, wie wir unser Leben erhalten können, dadurch, dass wir Vater, Mutter, Sohn, Tochter mehr lieben, als den Herrn. Wir pfuschen Gott oft in das Handwerk. Wir möchten unsere Kinder bewahren, indem wir eine ganz gefühlsmäßige Lie-be zum Ausdruck bringen, die Gott aufhält. Das ist keine göttliche Liebe. Das ist Liebe, wo man sein Leben zu erhalten sucht. Man möchte ihnen Leid ersparen. Der Vater vom verlo-renen Sohn hätte sagen können, „bleib doch, ich will alles machen, was du willst.“ Nein, sagt er, „mache, was du willst.“ Sein Leben verlieren, will heißen, für die anderen leiden, damit Gott sein Werk tun kann durch Seinen Geist, weil wir sonst die Seelen aufhalten. Die-se Liebe, die den anderen Leid ersparen will, nenne ich immer seelische Liebe, weil sie aus dem Ich herauskommt. Die göttliche Liebe lässt gerade das andere zu. Jesus hat bei Petrus nur gebeten, dass sein Glaube nicht aufhöre. Wir sollen unser Leben in der Familie herge-ben und nicht die natürlichen Gefühle herrschen lassen. Wir sollen Vater, Mutter usw. mehr lieben als unser Ich. Wer sein Leben um Jesu willen verliert, der wird es finden. Die meisten Christen suchen ihr Leben zu erhalten. Das zeigt sich darin, dass der Mann der Frau Vor-würfe macht oder umgekehrt. Man möchte verstanden sein. Wenn man nun sein Leben um Jesu willen hergibt, dann sagt man nichts. Ich muss gewillt sein, dass ich nicht verstanden werde. Ich muss mein Leben drangeben, damit dadurch andere zurechtkommen. Der Herr Jesus hat nicht gestreichelt, als die Jünger weggingen. Er wusste, dass sie sonst nicht zu-rechtkommen würden. wir müssen unser Leben hergeben. Er ist gekommen, dass im Hau-se das Schwert durchgeführt wird. Wir müssen es lernen das Leben in der Familie zu verlie-ren. Sind wir bereit, unser Leben für die Familie herzugeben? Es ist wichtig, dass wir Gott nicht in das Handwerk pfuschen, Seinen Geist nicht aufhalten, nicht fleischlich mithelfen. Hier in der Familie kommt das fleischliche Mithelfen zuallererst zum Ausdruck. Die Kinder können nicht kommen, weil wir ihnen zuviel ersparen möchten und Gott es nicht haben will. Man muss Gott vertrauen und sie ihre Wege gehen lassen, dass er sie wieder zurückbringt. Jesus musste Sein Leben auch hergeben. In der Familie. Keiner hat ihn verstanden. Er ist von Sinnen, sagten sie. Sie wollten ihn heimholen. Christus musste klare Stellung nehmen: „Wer sind meine Mutter und Brüder? Meine Mutter und Brüder sind die, die vor mir sitzen, die den Willen tun meines Vaters im Himmel“. Das war eine Bloßstellung seiner eigenen Mutter und seiner Brüder. Christus hat sein Leben drangegeben, indem er nicht sagte: „Verzeihe, Mutter, du verstehst doch, dass ich den Seelen das Brot bringen muss“. Nein, Er hat die Lage noch verschärft in diesem Fall. Nachher haben es Seine Brüder doch eingese-hen, dass Er der Heiland war und haben sich bekehrt.

Denkt an Lots Weib! Wer sein Leben erhalten will, der wird es verlieren.

Mark. 8, 31-38: Petrus wollte dem Herrn Leiden ersparen, die noch notwendig waren. Der Herr Jesus musste ihm sagen: „Des Menschen Sohn muss leiden, verworfen und getötet werden.“ Das ist eine falsche Liebe, die anderen Leid ersparen will. Diese Liebe wirkt gera-de das Gegenteil. Wir möchten auch vielleicht Familienglieder Leid ersparen aus der seeli-schen Liebe heraus und der Herr sagt: „nein dadurch kommen sie nicht zum Ziel, wenn ihnen das erspart wird.“ Wenn wir selber nicht durchgehen wollen, dann wollen wir es im-mer den anderen ersparen. Wir dürfen Gott nicht aufhalten. Wir sollen sagen. „Ganz gleich, wie Du es mit ihnen machst, wenn sie nur zurechtkommen. Ich bin bereit, wenn die Nöte kommen. „Wir sollen beten: „Herr, rede zu ihnen, dass sie Buße tun, dass sie Dich erken-nen.“ Wir sollen dem Leid nicht aus dem Wege gehen.

13.11.1956 mittags

Lied: 

Öffne mein Auge, zeige mir, Jesus, was Wahrheit ist bei Dir;




Du hast den Schlüssel, welcher mir hier öffnet zu vollem Licht die Tür.




Schweigend, Herr Jesus, harr ich Dein, nur was Du willst, 




gescheh allein. Öffne mein Aug, dass recht ich seh, Geist aus der Höh!




Öffne mein Ohr dass hell und klar, Herr es vernimmt, was vor Dir wahr,




dass, was nicht lauter, wird offenbar und von mir wiche immerdar.




Schweigend...




Öffne den Mund mir, dass er trägt Botschaft, die Du hineingelegt, öffne




mein Herze, dass eingeprägt ihm sei die Lieb, die Du gehegt.




Schweigend, Herr Jesus, harr ich Dein, nur was Du willst, gescheh allein.




Dir zur Verfügung ganz ich steht, Geist aus der Höh!

Luk. 17,33: Ich möchte nochmals kurz auf einiges zurückkommen, weil das die Fortsetzung ist von gestern Abend und wir da immer zu lernen haben an dem, was der Herr hier uns sagt: Wer da sucht seine Seele zu retten oder sein Leben zu erhalten, wird es verlieren. Wer aber sein Leben oder seine Seele um meines Namens Willen hasst oder verliert, der wird ihr zum Leben helfen. Vers 34 in derselben Nacht werden 2 auf einem Bette sein, er weist also hin auf Mann und Frau, die doch aufgrund des Wortes Gottes ein Fleisch sind und die aufgrund des Wortes des Heilandes klar geschieden werden. Der eine wird zurück-gelassen und der andere genommen werden.

Es fehlte bei Petrus nicht an Aufrichtigkeit oder an mutigem Wollen, es fehlte aber an der inneren Erleuchtung gegen sich selber. Er hatte sich nicht erkannt im Lichte des Wortes Gottes und des Kreuzes. Es kommt darauf an, dass wir im praktischen Leben die richtige Einstellung gegenüber den Familiengliedern einnehmen, wie wir unser Leben verlieren müssen, an dem wir unbewusst festhalten. Wenn wir nämlich nicht unser Leben drangeben, dann werden wir festhalten und in unserer Art und Weise dem Herrn dienen; und das geht nicht. Christus sagt. Du hast viel Sorge und Mühe, du sollst in einem anderen Wesen die-nen, in meinem Geist sollst du dienen, nicht in deiner Seele; denn nur durch den Geist kann Gott sein Werk tun und nicht in dem, was wir machen. Lots Weib war unbewusst an ihre Kinder gebunden, sie hat ihren Kindern viel durchgehen lassen, aber sie war auch an dem Leben im Alltag festgebunden, im Haushalt usw. Deswegen sagt der Herr: Wer sein Leben sucht zu erhalten, wird es verlieren. Christus hat auch darin sein Leben gelassen, dass er nicht Ehre suchte bei den Menschen.

Wir müssen klar erkennen, der erste Mensch Adam war eine lebendige Seele. Wir müssen ganz klar unterscheiden lernen, was Seele und Geist ist, was die meisten Menschen nicht unterscheiden können. Der letzte Adam war ein lebendigmachender Geist. Der Geist hatte bei Adam noch nicht alles beherrscht, sonst wäre er nicht darauf eingegangen, was Eva ihm sagte. Nicht der Geist bekam die Oberherrschaft, sondern die Seele und dann kam der Fall. 99% der Christen bleiben in der Seele stecken und kommen nicht heraus. Wir müssen Gei-stesmenschen werden, die vom Geist regiert, gelenkt werden, dass wir Iebendigmachender Geist werden.

1. Kor. 15, 45: Da ist der große Unterschied zwischen dem ersten Adam und dem letzten Adam. Der erste Adam war eine lebendige Seele aber er war noch nicht zum Geist gewor-den der lebendig macht. Wenn er im Glauben und im Gehorsam gegenüber Gott und sei-nem Wort geblieben wäre, wäre er zum Geist geworden, der lebendig macht. Er wäre zum Mannesalter Christi herangewachsen. In Christus ist nun das geschehen, was Adam nicht ausgeführt hat. Christus blieb von Kind an unter der Zucht und Leitung des Geistes Gottes und jetzt ist Christus für uns der andere Mensch. Vers 47, der vom Himmel kommt, während der erste von der Erde und irdisch und damit auch irdisch eingestellt ist, d.h. er arbeitet weiter in der Seele, um Gott damit zu dienen, während Christus sich nicht von der Seele beherrschen ließ, sondern im Glauben in der Abhängigkeit Gottes war, dass immer der Geist die Oberhand behielt. Wenn er nicht immer im Geist gehorsam geblieben wäre, wäre er auch in die Seele zurückgefallen und wäre damit auch zu Fall gekommen. Die Versu-chung kam an Christus heran, aber er hat überwunden, er ließ sich nicht von der Seele beeinflussen. (Joh. 12, 24). Wenn wir das Leben, das wir von Gott bekommen, nicht fest-halten, sondern hergeben für andere, wird es fruchtbar. Aber wir müssen es hergeben, nicht festhalten und verteidigen, sonst verlieren wir es. Hiob wollte es festhalten, deshalb musste es Gott wieder nehmen. Bei Hiob hat sich das in der Gerechtigkeit gezeigt. Darum kam er in diese Nacht hinein, weil er festhielt, nicht etwa an einem Bösen, sondern am Guten hielt er fest. In der Verteidigung dessen, was Gott gibt, verlieren wir es, weil wir es festhalten wollen. Es braucht ein Gläubiger z.B. nur sich verteidigen gegenüber einer Seele, die ihm Vorhaltung macht, so hält er an seiner Gerechtigkeit fest und verliert sein Leben. Die Men-schen können zu mir kommen und das Wort nicht verstehen, macht nichts. Ganz gleich, wie sie sich mir gegenüber verhalten, weil ich ja nicht vor Menschen gerecht sein will, stehen will, wenn ich nur die Wahrheit sage. Mann und Frau gegenüber, Seelen gegenüber, Geschwistern gegenüber muss man immer in der Liebe gegenüber stehen, als ob nichts wäre. Wir sollen nicht suchen unser Leben zu erhalten, sondern wir sollen unser Leben hergeben. Christus hat sein Leben nicht lieb gehabt, er hat es hergegeben. Ich rede nicht von dem festhalten, das mit dem Bösen zusammenhängt. Selbst an dem Guten festhalten, wie Hiob auch das ist falsch. Je mehr er sich rechtfertigte, den 3 Freunden gegenüber, umso schlimmer kam er in die Not hinein. Vers 27 Jetzt kommt eine solche Versuchung an Christus heran. seine Seele ist betrübt. Sollte er sagen: Herr rette mich vor dem, was mich betrübt? nein sagte er, dazu bin ich ja gekommen, wenn auch seine Seele betrübt ist und zwar betrübt bis in den Tod. Er hat sich nicht von der Seele beherrschen lassen, sondern der Geist in Ihm bekam die Oberhand. An Christus kam die Versuchung heran wie an uns.

Ps. 42, 5: Er spricht dieselben Worte aus. „Was bist du so betrübt in mir meine Seele? Der Geist nimmt jetzt die Seele in die Hand und sagt: Schweig jetzt meine Seele. David nimmt die Glaubensstellung, die Geistesstellung ein. Er war ein Mann des Glaubens nach dem Herzen Gottes. Er ließ sich nicht beeinflussen, beherrschen von der Seele aus, von Gefüh-len, Verstandsregungen, von Menschen. Der Geist nimmt die Leitung in die Hand. Saul z.B. der suchte sein Leben zu erhalten, auch das was er von Gott bekam. Der lässt sich nichts sagen, nicht mal von Samuel. Er verteidigt sich rechtfertigt sich, gibt die Schuld dem Volk, den anderen. Ich habe gehorcht, ich stehe richtig! Bis endlich der Samuel den Finger auf die Wunde legen muss. Der hält sein Leben fest. David dagegen gibt es her, ohne ein Wort der Entschuldigung der Rechtfertigung. Das war dieser David der Gott wohlgefällig war, obwohl er tiefer gefallen war als Saul. Saul wurde nicht wegen einer groben Sünde ver-worfen, er wollte vor dem Volke nicht derjenige sein. Aber Gott widersteht den Hoffärtigen. Wer nicht in jedem Gebiet schuldig sein will, wird sich verteidigen. Wir bleiben in der Seele stecken, weil wir festhalten. Wir müssen erkennen: als Wiedergeborene müssen wir durch Christus, durch den Geist von oben ganz die Stellung einnehmen im Glauben, gegen all das, was von der Seele, von außen her an uns herantritt. Wo man „ja“ sagen kann, wirkt Gott den wahren Glauben. Schau auf den Herrn, schau nicht auf deine Betrübnis, auf deine Gefühle, auf das was der Feind dir vormacht, auf das, worin du vielleicht noch darinsteckst. Harre auf den Herrn! Sofort ist der Sieg da, wenn auch nach außenhin noch nicht, aber harre darauf.

Jak. 3,13-18: Da wird uns auf dem Gebiet der Weisheit gezeigt, dass eine Weisheit in der Seele, eine andere im Geiste ist. Paulus sagt in 1. Kor. 2, wir reden auch von Weisheit, aber nicht von Menschen, sondern in göttlicher Weisheit reden wir. Eine Weisheit kommt von Menschen, man nennt sie Menschenweisheit und eine kommt von Gott, die nennt man göttliche Weisheit. Jakobus erklärt sie so einfach. Er sagt, die, welche menschlich oder natürlich ist, die nennt er teuflisch, weil sie ja bitteren Neid oder Rechthaberei verursacht. Sie verursacht Neid, wenn der andere mehr weiß und Rechthaberei, wenn er sich verteidigt. 

Die göttliche Weisheit ist keusch; die menschliche, die im Wissen liegt, ist Vertrauen, ohne dass man es merkt, auf das was der Mensch ist und deswegen eine geistliche Hurerei, ohne dass der Mensch es merkt. Daher ist es auch besonders für die Gläubigen wichtig das zu unterscheiden, weil die meisten Gottesmänner in Gefahr stehen und daher 3/4 in der Seelsorge fallen. Sie stehen in natürlicher Weisheit und merken nicht, dass sie dadurch in Hurerei kommen, zunächst in der Seele, später im Fleisch. Neid, der Bitterkeit verursacht, führt in Rechthaberei und Streit. Die Weisheit von oben ist keusch, setzt ihr Wissen nicht aufs Fleisch, die sagt: Ja, ich bin das, und in einer Minute ist das überwunden, weil sie das Vertrauen auf den Herrn setzt. Das ist göttliche Weisheit. Die göttliche Weisheit heuchelt nicht, sondern sagt ganz klar die Wahrheit. Sie will nicht vor den anderen scheinen, sondern ohne Heuchelei sagt sie die Wahrheit. Meidet diesen Sauerteig der Pharisäer und Schrift-gelehrten die fromm scheinen wollen und weltfreundlich, menschenfreundlich sein wollen. Der Geistesmensch lässt sich nicht beeinflussen von dem, was er sieht, denkt, hört, spürt, er urteilt nach dem inneren, dem Geist. Auf das kommt es an, was die Beweggründe sind, die Triebfedern im Handeln, sonst kann man nicht den Seelen dienen. 

1. Kor. 2,13-16;.Jak. 4,1-3: Ihr nehmt das für euch, um die Seele zu nähren und der Herr sagt gerade, die sollt ihr nicht nähren, die sollt ihr verlieren (Vers 4). Das ist Ehebruch. Der Geist eifert, er will nicht, dass eure Herzen so zwiespältig sind (Vers 8). Die Keuschheit liegt darin, dass man sein Vertrauen nur auf Gott setzt, nicht auf das Sichtbare. Das ist das Keusche, dass man gegen all das, was von außen her durch die Sinne wirkt, Stellung nimmt zu Christus und keine falsche, parteiische Stellung nimmt. Wer dienen will, wird sich nicht rechtfertigen gegenüber den Seelen, damit die Gläubigen erkennen lernen, woher alle diese Not kommt. Sie kommt daher, dass die Gläubigen nicht herauskommen aus ihrem Seelenleben und daher neidisch, stolz, zänkisch, rechthaberisch sein müssen. Das ist die große Not in der Christenheit. Deswegen ist es wichtig, dass wir das Wort Gottes wirken lassen, damit unsere Seele keusch wird.

1. Petr. 1, 22-23: Wir sollen von all diesem geistlichen Hurenwesen wegkommen und unter die Herrschaft des Geistes kommen. Die Reinigung, die Heiligung besteht darin, dass jedes Gebiet der Seele entzogen und unter die Zucht des Geistes gestellt wird. Die Seele kann die lieben, die mich lieben, aber der Geist liebt alle ohne Unterscheid, ganz gleich, wie sie denken oder was für eine Meinung sie haben. Der Geist macht die Liebe nicht abhängig von der Meinung, sondern von dem Kreuz von Golgatha. Wo der Geist Herr wird, da ist Freiheit. Da bin ich los und werde nicht mehr gefangen genommen durch alle Reaktionen der Gefüh-le, der Sinne usw. Das ist wunderbar, wenn der Geist die Oberhand bekommt durch den Gehorsam und geführt werden kann zur Wahrheit. Deswegen ist das Wort Gottes ein zwei-schneidiges Schwert, es schneidet, es geht durch.

13.11.1956 abends
Lied: 

Vers 1: Jetzt sag ich Ja zu Jesus...




Jetzt sag ich Ja zu Jesus, vordem war’s oftmals Nein; denn wenn Er an




die Tür geklopfet, schloss ich stolz und kalt mich ein. Doch jetzt hab ich 




mich Ihm ergeben, mein Herz schweigt vor Ihm still; und freudig heißt 




es immer Ja, wenn Jesus etwas will.

Es ist doch im Glaubensleben der Christen eine Not dadurch, dass der Mensch sich so gern stolz und kalt abschließt oder einschließt. Der Mensch schließt sich gern stolz ein in seinem Herzen und das ist die Not, dass der Herr an die Tür klopft und drinnen wird nicht geantwor-tet: Komm herein! Er könnte ja die Tür aufmachen aber er wartet bis man hintritt und sie ihm auftut, bis man von dieser stolzen Abgeschlossenheit herauskommt und willig „ja“ sagt, ja, komm herein! Wenn der Mensch von dem, was wir gestern gesprochen haben, sich in sei-ner ganzen Verlorenheit und Verdorbenheit erkennt, dann gibt es vielleicht Möglichkeiten. Wir haben davon gesprochen, wie der Herr gekommen ist, zu suchen, was verloren ist. Nicht für die Frommen ist er gekommen, für die Sünder, für die Kranken, für die Elenden, für die Blinden, Tauben und Lahmen. Für die großen Sünder, für die ist er gekommen und da muss er einziehen und sagt zu Zachäus: Komm schnell herunter, heute muss ich in dein Haus kommen. Die frommen Schriftgelehrten und Pharisäer hätten es sich hundert Mal überlegt. Er hätte gern in manches Haus ziehen mögen, aber er fand so wenige. Unter die-sen Tausenden, die an der Straße auf ihn warteten, sah er nur den Zachäus und er wusste, dieser will mich gerne aufnehmen. Der verlorene Sohn, der auch 100%ig verloren war und keine Hoffnung hatte, dass es je besser wird, hatte zwei Möglichkeiten: Entweder aus sei-nem Stolz heraus sagen, es hat doch alles keinen Wert und nimmt sich das Leben oder aber an seine Brust zu schlagen: Ich mache mich auf und gehe jetzt zu meinem Vater zu-rück. Es hängt von der Wahl ab: Wählt heute: Segen oder Fluch, Leben oder Tod oder Welt. Gott zeigt den Menschen ihre Verlorenheit. Er muss ihn ins Licht seiner Heiligkeit stellen. Er muss ihn überführen, dass Fleisch und Blut nicht ins Himmelreich kommen können. Der Herr wartet ja schon längst. Dafür ist er ja gekommen. Auf der Seite Gottes liegt es niemals. Es liegt immer auf der Seite des Menschen, dass er nicht will. Und er will nicht, weil er nicht zugeben will, dass er restlos verloren ist und sich hinstellen will und sagen: Ich habe gesün-digt. Der Mensch will sich lieber abschließen und ins Verderben gehen, als zugeben: Ja, es ist so. Wir sehen bei Saul, dass er auch diese Möglichkeit hatte. Aber er hatte lieber die Eh-re vor den Ältesten, als Schmach zu tragen. Deshalb ist es notwendig, dass wir aus dem er-kennen, das „Ja“ kommt erst aus dem Herzen, wenn wir unsere Verlorenheit einsehen. Gott stößt keinen hinaus, aber er wartet bis er “Ja” sagt. Er wartet, bis er seine Verlorenheit be-kennt vor dem Vater im Himmel. Wenn die Verlorenheit da ist, ist auch zu gleicher Zeit die Rettung da für den Menschen, denn in der Verlorenheit liegt ja die Rettung. Wegen der Ver-lorenheit kann erst der Mensch gerettet werden. Er muss ja erst dahin kommen. Aber er will nicht darin bleiben. Es ist erst eine kurze Durchgangstür, hinein in die Freiheit zu Gott. Es soll kein Tunnel sein, das monatelang, jahrelang ist, es soll eine Durchgangstür sein. Nur Verlorene können errettet werden. Deswegen ist es notwendig, dass wir sehen, was den Menschen hindert in seiner Verlorenheit zu Christus zu kommen. Wir sehen bei Kain, wie er stolz sich zurückzieht von Gott. „Die Sünde ist mir zu groß, als dass sie mir vergeben wer-den könnte.“ Als ob Gott nicht größer wäre als alle Sünden. Der Herr hat uns nicht in die Verlorenheit gehen lassen, ohne zugleich auch den Retter zu geben. Deswegen muss der Mensch in seiner Verlorenheit Ja sagen zum Kreuz und erkennen, am Kreuz ist ja endgültig dem Satan der Kopf zertreten worden. Dort sind die Fürsten und Gewalten ausgezogen worden. 

Gerade die Gläubigen müssen ihren verlorenen Zustand erkennen, Röm. 7 ist für hoff-nungslose Menschen, die sich gläubig nennen. Sie haben noch nicht erkannt, dass das Wesen schuldig ist, ganz schuldig, durch und durch. Das ist die Not, dass wir nicht unsere Verlorenheit erkennen und deswegen aufwachen aus dem geistlichen Schlaf, d.h. der Geist regiert nicht in mir, der Geist hat nicht die Oberhand, sondern das Fleisch. Der tiefste Grund, weshalb die Gläubigen in ihrem verlorenen Zustand nicht zu Christus kommen, ist immer der Stolz. 

Off. 12, 7-12: Kampf, der sich abspielt auf der Erde, ist nur eine Auswirkung dessen, was in Himmelsregionen vor sich geht. Wir wollen da kurz auf den Vers 7 eingehen. Michael und seine Engel stritten mit dem Drachen und der Drache stritt und seine Engel. Hier wird uns einerseits Satan gezeigt, die alte Schlange und auf der anderen Seite Michael.

Daniel 10,11-21: Da sehen wir schon einen Kampf der dort sich auswirkt in dieser Heraus-führung Israels aus der Gefangenschaft zurück in das Land. Der Fürst Michael ist der einzi-ge, der Hilfe gegen diesen Fürsten von Persien bringt. 

Kap. 12,1: Eine trübselige Zeit, das ist heute. 1948 hat sich Michael aufgemacht und hat Israel geholfen gegen alle Araber. Eine große Trübsal ging über diese Juden her. 6 Millionen sind umgekommen. Michael kämpft gegen die Engländer und jetzt müssen diese für Israel kämpfen gegen Ägypten. Gott spottet der Völker. Er führt seinen Plan hinaus. Ein Streit zwischen Michael und seinen Engeln und Satan und seinen Engeln. 

Jesaja 62: So müssen wir beten. Herr baue Jerusalem, richte wieder deinen Bund auf mit Israel gegen alle Feinde, gegen alle Länder. Dann beten wir er-hörungsgemäß, planmäßig. Dann helfen wir mit, wie Daniel es getan hat. Wenn wir beten, helfen wir auch in der Himmelswelt in dem Kampf, Gläubige greifen vor und stehen da als Mitarbeiter und werden erhört, dass die Gemeinde zubereitet wird, nicht mehr an sich denkt.

Offb. 12: Es geht aufs Ganze in der geistigen Welt und der Teufel weiß das, deswegen geht es hart zu. Heute braucht es mehr als nur Sündenvergebung. Heute braucht es eine ganze Glaubensstellung, um Überwinder zu sein gegenüber den Herren der Finsternis. Heute ist es ein Kampf, wie er vor 20, 30 Jahren noch nicht war. Wehe denen, die auf Erden wohnen, wehe denen, die irdisch gesinnt sind. Nun ist das Heil und die Kraft und das Reich unseres Gottes geworden und die Macht unseres Christus..... das muss in uns auch geschehen, was in der Himmelswelt geschieht. 

Wie kommt der Ankläger zum Schweigen? Sie haben ihn überwunden durch des Lammes Blut, das will heißen: Ja, ich bin das, ich habe das getan, aber das Blut ist geflossen, die Schuld ist getilgt. Nur so wird er überwunden, wenn ich Ja sage, ja, ich habe das verdient aber es ist abgetan am Kreuz. Christus ist da. Es genügt nicht, wenn ich nur Vergebung habe und mich damit begnüge. 

Sie haben ihn überwunden durch das Wort des Zeugnisses. Was heißt das? Es gibt viele, die bekennen den Herrn durch den Wandel ohne den Mund aufzutun. Die rauben Gott die Ehre. Der Mund gehört auch dazu. Was haben die ersten Christen bezeugt? Er ist aufer-standen, er lebt! Nicht nur, dass sie bezeugten, wir haben ihn selber gesehen, sie haben noch mehr bezeugt, dass Christus lebt: Er lebt in mir! Am Kreuz bin ich mitgekreuzigt, gestorben, begraben und auferstanden. Christus lebt in mir. Wir haben keine Lebens-berechtigung mehr. Wir sind bereit, zu sterben, Sie wussten, wir haben unser Leben verwirkt. Das war das Wort ihres Zeugnisses. Damit wird Satan überwunden. Wenn Christus nicht lebt in mir, dann kommt Satan in dieses schöne geschmückte Haus mit sieben Stärkeren. Dieser fromme bekehrte Mensch ist viel schlimmer als vor seiner Be-kehrung. Ich lebe und ihr werdet auch leben. Christus soll allein in mir und dir leben und regieren, die Herrschaft aufrichten. Christus hat sein Reich eingenommen, der Verkläger ist hinausgeschmissen aus dem Himmel. Dann hat er nur noch die Erde, d.h. den Leib. Da kann er darauf loshämmern, wenn Christus es für nötig erachtet, den Menschen noch zu züchtigen. Aus dem sehen wir, dass es unbedingt notwendig ist, dass wir nicht bei der ersten Wahrheit stehen bleiben, bei der Sündenvergebung. Sonst kommt der Stolz ins Herz über das fromme Ich, über die Segnungen usw. Der hat viel schwerer herunter zu kommen als der Unbekehrte. Der ist sieben Mal stärker. Es ist notwendig, dass wir nicht bei der Sündenvergebung stehen bleiben, sondern dass wir dem Herrn Ruhm machen, dass Er in mir lebt. Es soll keiner sagen, so, jetzt bin ich besser geworden, sondern Christus allein soll die Ehre bekommen. 

Wenn Satan Christus sieht, flieht er. Wenn er aber den alten Menschen sieht, dann hat er ihn bald verschlungen. Sie haben ihr Leben nicht geliebt bis zum Tode. Das Leben, das wir jetzt von Gott empfangen, das in Christus ist, das kann sich nicht selber leben. Wenn Christus in mir lebt, kann ich nicht mehr mir leben, das ist unmöglich, sonst stehe ich nicht mehr im Glauben, dann bin ich immer bereit, mein Leben herzugeben für andere. Dieses Leben, von dem Christus sagt, er gibt sein Leben her, der ist bereit, Spott und Hohn über sich ergehen zu lasen ohne sich zu wehren. Er ist still, er gibt sein Leben her für die ande-ren. Dieses Leben, das Abraham hergeben musste, musste Gott bei Abraham auch erpro-ben. Das ist das Leben, das sich mitteilt. In dem Moment, wo wir unser Leben hergeben, in dem Moment ist Satan radikal überwunden. Es ist notwendig, dass wir in diesen Glauben allezeit immer wieder neu uns hineinstellen lassen.

1. Joh. 5,3: Christus, Gottes Sohn, Mensch zu gleicher Zeit, der versucht wurde wie du und ich. Christus der lebt und der kann! Der ist allmächtig, der hat den Satan überwunden am Kreuz. Der klopft an und will Einkehr halten, dass er siegen kann, weil du doch nicht kannst. Täglich aber in dieser Stellung: Heiland, du in mir. Aus diesem Glauben heraus, der sich zu Christus stellt, wird dir der Sieg zu Teil. Aber nur so viel du Ja sagst zum Kreuz. Es ist ein einfacher Weg, der für die Kinder, für die Schwachen, Ohnmächtigen, Geringen ist. Er ist nicht ein Weg für die Weisen, Klugen, Starken, Fertigen, Tüchtigen. Nein, für die Kinder, weil die allein glauben können. Die andern können ja nicht glauben. Kinder haben keinen anderen Weg als glauben: Vater du weißt, du kannst. Die setzen ihr Vertrauen auf ihn, nicht auf Menschen.

1. Joh. 2,12: Das sind die drei Gebiete. Der Herr will, dass wir in diese Stellung hinein kom-men. Wenigstens in diese Jünglingsstellung. Weil da kein Kämpfen mehr ist mit dem alten Menschen. Da ist ein völliger Sieg in Christus, weil er am Kreuz es vollbracht hat.

Röm. 8, 37: Das ist nie knapp in Christus. Das ist Leichtigkeit, wenn wir Kinder werden. Je schneller wir glauben, je schneller wir ja sagen, desto leichter ist es. Wenn wir täglich zum Kreuz kommen, täglich uns durchrichten lassen, dann ist der Sieg leicht. Für Große ist es schwer, für Kinder ist der Sieg leicht.

2. Kor. 2,14-17: Alle Zeit Sieg, sagt Luther hier. Allezeit im Triumphzug umhergeführt. Es ist sehr leicht, wenn man sofort auf etwas eingeht. Wer bekommt Triumpf? Nur der Sieger! Es gibt zweierlei hier. Den einen ein Geruch des Todes zum Tode, dem anderen ein Geruch des Lebens zum Leben. Die einen wurden zum Tode, die anderen wurden zur Ehre, zum Triumpf geführt. Wir haben allezeit Sieg in Christus, aber auch Triumpf und das wird sich auswirken hin und her.

12.12.1956 abends

Lied : 
Beleb Dein Werk, o Herr; zeig Deinen starken Arm, weck durch Dein Wort



die Toten auf, der Deinen Herz mach warm! 



Beleb, Dein Werk, gib neuen Gnadenschein! Dir wird dafür dann Preis



Und Ehr und uns der Segen sein.



Beleb Dein Werk, o Herr, vertreib den Schlaf geschwind, den glimmend



Docht fach an zur Flamm durch Deines Geistes Wind,



Beleb,...



Beleb Dein Werk, o Herr, was krank ist, mache wohl, den Durst und Hunger



still mit Dir, mach uns des Geistes voll!



Beleb,...



Beleb Dein Werk, o Herr, dein Heil wird offenbar, dass bald die ganze Welt



Dich kenn und Dir sich weiht fürwahr!



Beleb,...

Ich möchte euch begrüßen mit einem Wort aus Offb. 1, 4-8. Gnade sei mit euch und Friede auch heute Abend von dem, der da ist, der da war und der da kommt. Drei Mal ist hier in diesen Versen die Rede vom Kommen des Herrn. Er kommt! In der heutigen Zeit ist es not-wendig, dass wir uns unserer Aufgabe bewusst sind als Gläubige. Ich weiß nicht, wieweit euch bewusst ist, was in den letzten 7 oder 8 Wochen vor sich gegangen ist. Ereignisse von so weltumfassender Bedeutung und von so tiefgreifender Wirkung, dass man noch nicht alles ermessen kann, was daraus entstehen wird. Aber ahnen tut man es, wenn man im prophetischen Wort die Ereignisse betrachtet. Wir haben in den letzten 2 Monaten so viel Überraschendes gehört und auch vor Augen gestellt bekommen, dass davon in der kom-menden Zeit ganz gewiss der Plan Gottes in Kürze hinausgeführt wird. Es ist wichtig, dass wir deshalb als Gläubige aufwachen und nicht schlafen wie die anderen oder mit Blindheit geschlagen sind, wie meistens die Regierungen es sind. Aber für uns Gläubige ist es not-wendig, dass wir uns unserer Aufgabe bewusst sind und erkennen, was erwartet Gott in der heutigen Zeit von mir und von dir? Momentan sind solche Bewegungen festzustellen, dass wir noch nicht wissen, was am nächsten Tag ist. Unberechenbar! Den wenigsten war bewusst, dass von einem kleinen Faden der Krieg abhing. Die Zeitungen schreiben wenig davon. Die Drohungen von Rußland mit den Atomraketen nach Paris und London waren nicht nur eine gewöhnliche Drohung, sondern man hat aus den Plänen, die inzwischen mehr oder weniger durchsickerten, erkennen können, dass ein großangelegter Plan in letzter Minute verhindert worden ist. Es gibt auch für Rußland kein Ausweichen mehr. Es gibt vielleicht ein Fliehen nach vorne, das will heißen, nach hinten gibt es keinen Ausweg, es gibt nur noch eine verzweifelte Handlung, die nach außenhin in einem furchtbaren Krieg und Niederlage sich auswirken kann, den anderen mit Atombomben niederzuringen. 

Ungarn ist und bleibt eine offene Wunde, die eine Anklage ist an die Christenländer einer-seits, aber eine Drohung Gottes andererseits. Die Auswirkungen haben noch große Folgen in anderen Ländern. Um ein Haar wäre Polen und Ostdeutschland mit hineingerissen wor-den in den Krieg, wenn nicht Amerika entschieden hätte, Westdeutschland könnte natürlich dann nicht zusehen, dass die russischen Panzer alles niedermetzeln und sofort ginge es los. 

Die alliierten Truppen, die jetzt an den Suez-Kanal geführt worden sind, bedeuten eine Anbahnung der Völker um Jerusalem. Alles geht um Palästina, um die Araberländer, die sich zusammenführen lassen aufgrund des Wortes Gottes und eine bedeutende Rolle spielen wegen der Ölquellen, die sie ja mehr oder weniger in der Hand haben. Die Länder können nichts machen, wenn nur eine Gruppe von Leuten da sind und diese Ölquellen sprengen. Es braucht viel, dass ihnen die Augen aufgehen über alle Friedensschalmeien. Wenn man sieht, wie alles in der Schrift vorbereitet ist, lässt man sich nicht überraschen. Aber was machen die Christen? Ihr Lieben, was ist unsere Aufgabe heute als Gläubige? Diese Frage ist wichtig, der Herr stellt sich vor in dieser Abendstunde als der da ist, der da war und der da kommt, der treue Zeuge, der Erstgeborene usw. Was heißt das? Der Fürst der Könige auf Erden? Das hat alles seine Bedeutung, wir können nicht darauf eingehen. Der uns liebt, das ist wichtig. Der uns geliebt hat, übersetzt Luther. Der uns liebt! Hat er dich lieb? Glaubt ihr das? Ich möchte euch fragen, wenn die Prüfungen kommen, wenn die Nöte und Schwierigkeiten da sind, wenn die körperlichen Prüfungen vielleicht da sind, wenn um dich her alles gegen dich ist, die Menschen, die Verhältnisse, scheinbar Gott? Wie ein Hiob, der in furchtbare Zucht genommen wird. Hättet ihr mal den Hiob gefragt ob Gott ihn liebt. Da hättet ihr eine Antwort bekommen! Das ist Liebe? Mein Feind ist er, er zielt auf mich mit Pfeilen! Ich habe viele Gläubige gefragt: Hat Gott Sie lieb? Ich spüre nichts davon, ja ich auch nicht! Wenn du weißt, Gott liebt dich, warum murrst du, klagst du? Danke doch Gott in allen Dingen! Ja, es ist etwas anderes, zu wissen und zu danken, dass Gott uns liebt. Gera-de weil es nicht geht, wie du möchtest, deshalb liebt er dich. Er liebt dich, wenn er dich züchtigt (Hebr. 12). Wen er nicht liebt, der ist ein Bastard, kein wahres Kind Gottes! Hast du gedankt in der letzten Woche für die Schwierigkeiten, Nöte, die du hattest? Die Versuchung nach Offb. 3 die über den ganzen Erdkreis kommt, kommt auch über unsere Länder. Der uns liebt, redet heute Abend zu uns, er ändert nicht alle die Verhältnisse, wie du es möch-test. Wenn Eltern ihre Kinder lieb haben, lassen sie nicht alles durchgehen. Wer seinen Kindern alles durchgehen lässt, der hat sich lieb, hat sein eigenes Fleisch lieb. Es braucht Selbstverleugnung von früh bis spät, ein Kind zu erziehen im Alltag. Deswegen lässt man es laufen von früh bis spät und überlässt die Arbeit dem Lehrer usw. Gott in seiner großen Liebe nimmt uns an die Hand und mahnt und züchtigt uns. Der uns gereinigt hat, erlöst hat! Hat er dich erlöst oder hast du nur Vergebung der Sünden? Bist du erlöst von der Macht der Sünde? Wenn du nicht von der Macht der Sünde erlöst bist, die in deinem Fleisch und Blut, in deinen Gliedern herrscht, dann bist du kein Erlöster. Die Frage stellt sich damit an ein jedes von uns: Bin ich erlöst. Nach Luk. 1,68-75 lesen wir, gelobt sei der Herr, der uns er-löst hat, ein mächtiges Horn des Heils gegeben hat, damit wir erlöst von allen Feinden ohne Furcht dir dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Worin besteht nun dieser Dienst? (Off. 1,6). Vergebung der Sünden genügt nicht, wir müssen erlöst sein von der Macht der Sünde, die mich zum Sündigen zwingt. Es genügt nicht, wenn du zornig gewesen bist, dass du Vergebung dieses Zornes bekommst. Damit ist dir nicht geholfen. Ihr Lieben, es gibt so viele Gläubige, die wunderbare Erkenntnisse im Kopf haben, die aber nicht erlöst sind von der Macht der Sünde in Fleisch und Blut, sei es in Unreinigkeit, Essen und Trinken, Fleischeslust, unsaubere Gedanken usw. sie sind nicht erlöst. Aber viel im Kopf! Erlöst also von dem, was uns hindert Priesterdienst zu tun, denn zum Priesterdienst muss ich zunächst von mir erlöst sein. Was ist der Unterschied zwischen Fürbitte und Priesterdienst? Man kann Fürbitte tun, wenn man ziemlich weit weg von der Person ist, man kann Fürbitte tun für Ungarn, für das Volk Israel, für das eigene Land usw. Aber das ist noch nicht Priester-dienst nach dem, was wir in der Schrift sehen. Priesterdienst wird uns gezeigt als etwas, was Christus in besonderer Weise tut. Er ist der Hohepriester zur Rechten des Vaters. Das ist die Hauptsache (Hebr. 8,2) Um Priester zu werden, müssen wir zum Hohenpriester kommen. Christus musste sein Leben lassen, sein Blut fließen lassen und ging mit seinem eigenen Blut in das Allerheiligste, damit er als Hohenpriester in den Riss treten kann. 

Hebr. 7, 25: Die meisten Christen kennen nicht Christus als den Hohenpriester. Daher kann er ganz und bis zum Ziel hin erretten, die durch ihn zu Gott kommen. Er lebt immerdar und bittet für sie. Der Hohepriester ist die wichtigste Tätigkeit unseres Herrn und Heilandes seit seiner Himmelfahrt. Die Erlösertätigkeit war nur kurz, aber die Hohepriestertätigkeit dauert an (Kap. 8,1-2). Er ist ein Pfleger des Heiligtums und der wahrhaftigen Hütte. Ich wollte euch nur darauf aufmerksam machen, damit der Geist euch das verklärt, der Unterschied zwischen Heiland als Erlöser und dem Hohenpriester, damit wir mit Freudigkeit in das Allerheiligste kommen (Kap. 10,19).

Dieser kann aufs völligste erretten, um mit dem Hohenpriester vertraut zu werden. Die Ver-bindung mit dem Heiland genügt nicht, wir müssen mit dem Auferstandenen zur Rechten Gottes Sitzenden in Verbindung kommen. Dazu muss er uns erlösen von uns selber. Von unserem eigenen Ich und Wohlergehen, wo wir so unbekümmert sind; wenn es nur mit gut geht, wenn nur ich ein warmes Zimmerchen habe, wenn nur ich ein angenehmes Leben zu führen habe, und dafür danken wir Gott jeden Tag. Das ist nicht die Hauptsache. Dass wir nicht mehr an uns, an unser Wohlergehen denken, dass wir an die Verlorenen denken, das ist die Hauptsache. Christus ging von Ort zu Ort und hat die Verlorenen gesucht. Seine Gläubigen sollen dieselbe Retterliebe haben, den Verlorenen nachzugehen, um die Verlore-nen zu suchen und zu retten. Das ist wichtig, dass wir wissen, der Herr liebt uns und weil er uns liebt, geht er uns nach. Die Heilandsliebe geht den Verlorenen nach, weil sie weiß, was die zu leiden haben in der Ewigkeit. Und die Christen sind in der Stellung, wenn es nur mir gut geht, die anderen müssen sehen wie sie errettet werden. Die Christen sollen ein Licht sein, um den Weg zu zeigen ins Himmelreich. Aber die Christen versperren den anderen den Weg ins Himmelreich. Die Retterliebe fehlt bei den Gläubigen. Man hat eine platoni-sche Glaubensstellung zu den Seelen. Das ist eine Liebe auf Abstand. Es ist wichtig, dass wir das vor Augen haben; Er liebt mich und auch ich soll mich gebrauchen lassen, den an-deren nachzugehen, sonst habe ich nicht die wahre Liebe Gottes in meinem Herzen. Die meisten Christen begnügen sich mit einem Christentum, in dem sie in den Himmel kommen. Sie sind um ihre eigene Person bekümmert, um ihre eigene Familie, wenn es gut geht, aber nicht um das Wohlergehen der anderen.

Ungarn ist eine Anklage an alle christlichen Völker: Wenn es nur mir gut geht; zugleich aber auch eine Warnung: So kann es euch über Nacht auch gehen! Was macht man, wenn man mit jemand nichts zu tun haben will, wenn man weiß, er ist ein Dieb, ein Mörder? Wenn alle Völker Rußland meiden würden boykottieren würden, wäre Rußland bald fertig aber die Hauptsache, das Geschäft geht. Das ist das Bild von dem Einzelnen. Wenn es nur mir gut geht.

In Ungarn sind mehr Gläubige als in anderen Ländern wie Polen, Rumänien usw. Sie haben aber nicht Stellung genommen. Also fängt das Gericht am Hause Gottes an, bei uns! Ungarn ist eine Anklage gegen alle christlichen Länder; Achtung, wenn ihr nicht betet, kommt es auch über euch! Wenn nicht gebetet worden wäre, wäre das schon geschehen. Aber es wurde schon vor Monaten gezeigt und es wurde gebetet:

Herr, du wollest noch einmal aufhalten. Nur die Gebete der Priester können aufhalten, nur die, denn Gott zeigt den Seinen, was Er tut und tun will, er lässt sie nicht im Unklaren, damit sie eben in den Riss treten können. Wie Abraham in einer ähnlichen Zeit, in der wir leben, von Gott aufgeklärt worden ist, betr. Sodom, damit er vor Gott eintreten konnte. Aber es wa-ren nicht 10 da. Gott musste doch das Gericht kommen lassen über Sodom. Deswegen ist es wichtig, dass wir nun das kurz vor Augen halten, Gott hat uns gerade zu diesem Priester-dienst berufen. 

Off. 5, 9-10: Das ist das Ziel der Erlösung, nicht dass ich und du es gut haben auf Erden, das ist nicht das Ziel der Erlösung, sonst wäre Paulus der Ärmste gewesen nach seiner Be-kehrung. Was hat er gesagt? Freuet euch allezeit im Herrn! Das hat ihn nicht aufgehalten sich zu freuen. Wie weit ging seine Liebe? Ich möchte von Christus getrennt werden, wenn nur meine Brüder errettet werden. Er wusste genau, was die mitzumachen haben, die die Wahrheit kennen und nicht angenommen haben. Was die in der Ewigkeit zu leiden haben bis zum Gericht vor dem weißen Thron. Das ist nicht Liebe, wenn wir nicht von Christus getrennt sein wollen, wenn nur die armen Menschen gerettet werden. Sonst können wir nicht wahrlich priesterlich eintreten. Wir können höchstens Fürbitte tun. Aber Priesterdienst tun ist etwas ganz anderes. Im Auge zu haben die Errettung der Menschen, Gottes Ehre! Gott liebt mich, um diese Liebe, die Er am Kreuz für mich erwiesen hat, auch in mein Herz hineinzulegen, diese brennende Retterliebe, für die Verlorenen hin und her. Wo die nicht ist, kann kein wahrer Priesterdienst sein. Der Priester ist bemüht, dass die Seelen noch heraus-gerissen werden, er macht es wie die Propheten im alten Bund: Wenn nur noch Gott zu sei-nem Recht kommt. Priester kann nur sein, wer wirklich diese Liebe in seinem Herzen em-pfängt. Wir leben in einer Zeit, wo es aufs Ganze geht, wo die Gebete der Gläubigen maß-gebend sind nach Off. 8. Der Hohepriester bittet nicht nach menschlichen Plänen, sondern er wird durch den Geist Gottes geleitet, der die Gebete in die Herzen legt, die erhört werden sollen. Das ist es, was wir in der Schrift sehen. Gott möchte nur einen Mann finden im Lan-de, damit das Land verschont werden soll (Hes. 22, 30).

Es dreht sich nicht um das Geschöpf sondern um den Schöpfer. Es dreht sich nicht um die Gläubigen, sondern um den, der sie errettet und berufen hat, um Priester zu werden auf Er-den und im Himmel. Warum denn im Himmel noch weiterbeten? Es leben noch weiterhin Menschen auf Erden! Im Himmel gibt es nicht eine platonische Betrachtung der Liebe Got-tes. Die Leiden der Gläubigen sind eine Wirklichkeit in der Ewigkeit. Hier auf Erden ist nur der Anfang. Diese Armen gebundenen Menschen kommen in die Ewigkeit. Sie haben kei-nen Leib mehr, ihre Lüste zu befriedigen. Das ist das Schlimmste, was es gibt. Wenn man das weiß und sieht aus der Schrift, dass Abraham sagt zu diesem reichen Mann, der leidet in Flammen: Zwischen uns und euch ist eine Kluft, niemand kann herüber und niemand kann hinüber. Auf Erden hast du genossen und Lazarus gelitten. Im Himmel werden wir uns nicht die Hände kreuzen und die Daumen drehen, d.h. die Herrlichkeit betrachten, voraus-gesetzt, dass wir wirklich den Herrn sehen dürfen, denn ohne Heiligung darf niemand den Herrn schauen sondern wir werden priesterlich eintreten, damit die Gläubigen gerettet wer-den auf Erden, dass Menschen errettet werden. Der Teufel möchte die Menschen vernich-ten, Gott möchte die Menschen warnen, erretten. Die Frage ist nun die: Willst du ein Prie-ster werden? Willst du ganz erlöst werden, denn ohne ganze Erlösung ist es nicht möglich. Ein Priester kann und darf nicht an sich denken, sondern ein Priester tritt in den Riss und gibt sein Leben, Seligkeit und Herrlichkeit her, damit andere errettet werden; die Liebe Gottes dringt ihn. Und wo diese nicht ist, da fehlt es im Glaubensleben. Nicht umsonst sind es nächstes Jahr 40 Jahre her, dass Israel den Ruf bekommen hat, in das verheißene Land zu gehen (Lod Balfour) und Rußland seine Gründung erhalten hat nach dem jetzigen System. Gott kann sein Werk nicht beleben ohne den Menschen, er hat ihn nun mal nach seinem Bilde erschaffen und als Mitarbeiter berufen. Es ist wichtig, dass wir erkennen, du bist erlöst nicht für dich. Du sollst dich nicht mit dir abgeben und Tränen vergießen: Ach, ich armer Tropf, was ich zu leiden habe, niemand hat Mitleid mit mir. Ein Priester denkt nicht an sich, sondern an die, die verloren gehen. Er denkt daran, wie die Gläubigen in besonderer Gefahr stehen, umzukommen, wenn wir noch mit der Welt, mit diesem und jenem liebäu-geln. Ihr Lieben, das ist eine Mahnung Gottes an uns heute, weil wir in einer solchen Zeit leben wie Noah und Abraham/Lot, das wir nicht an uns denken und dieses und jenes em-pfangen, sondern dass uns die Liebe ins Gebet hineintreibt, zwischen Halle und Altar zu weinen, damit der Spätregen kommen kann (Joel 2,15-18). Wenn die Priester weinen zwischen Halle und Altar, dann kann Gott das Volk und Land verschonen. Wird Er in Deutschland genügend Priesterseelen finden, die so in den Riss treten, dass Er das Land verschonen kann, oder wird es auch so kommen wie in Ungarn? Denn wenn nicht Amerika und Bonn eingetreten wären im letzten Moment, wäre es in Ostpreußen und Polen genau so gekommen. Es wurde aber im ganzen Land gesagt durch die Geheimaktion, nicht, nicht. Sofort wäre natürlich alles übergegangen über Westdeutschland und damit der Weltbrand entbrannt. Es hing alles an einem Haar. Darum das Drohen mit Fernraketen auf Paris und London. Wir müssen wissen, was in der Luft war. Deswegen haben sich auch England und Frankreich sofort zurückgezogen. Das war menschlich genommen eine Blamage, aber sie wussten, jetzt geht es ums Ganze. Aber wie lange? Das ist die Frage. Es ist wichtig, dass wir diese Dinge im Lichte des Wortes Gottes klar vor Augen haben, damit wir uns fragen: Was mache ich? Bin ich behaglich jetzt im Stuhl und sage: Alles schöne Wahrheiten, ja, der Herr ist für mich am Kreuz usw.? Es wird ein schreckliches Erwachen geben. Das Wort zeigt uns deshalb, dass wir erlöst sind um Könige und Priester zu sein vor Gott, d.h. nicht für die, die ich lieb habe, sondern für die, die verloren gehen, für die Feinde für die Russen, für die Araber, für all diese Nationen und Heidenvölker. Die brauchen alle einen Heiland, die warten sogar. 

Es zeigt uns das, wie wir alle diese Dinge im Lichte des prophetischen Wortes sehen müs-sen, um Stellung dazu zu nehmen. Kennst du die Verantwortung, die du hast, nicht nur für deine Umgebung, sondern für alle diese Völker? Wir sollen ein priesterliches Volk sein für alle Völker. Wir sollen bitten, der Herr möge ein Erwachen, den Spätregen geben vor dem großen und schrecklichen Tag. O, dass wir unser Leben hergeben. Wer sein Leben erhal-ten will, wird es verlieren. Dass wir also alle aufwachen aus unserem gemütlichen Schlaf und Schlummer und sagen: Herr, hier bin ich, brauche mich, bereite mich zu als Priester, lass mich mit dir dem Hohenpriester im Geiste verbunden sein, damit wir dasselbe Anliegen im Herzen haben wie du. Damit wir auf Erden Mitarbeiter werden, die wirklich in den Riss treten, dass Menschen errettet werden. Er will noch Menschen erretten. Er will noch Erweckung geben, dass die Zahl voll werde und Jerusalem gebaut werde. Das wissen wir auch, dass Israel sich nicht bekehrt dadurch, dass man ihnen jetzt das Evangelium bringt, sondern sie werden als Volk sich bekehren, wenn Er kommt und sie sehen werden den, in den sie gestochen haben.

2. Thess. 1,7-10: Christus in ihnen, d.h. sie haben alle einen Herrlichkeitsleib, in denen Christus sich wiederspiegelt. Das ist für die, die sich zubereiten lassen als Priesterseelen, die bereit sind, Ihm zu begegnen, jeden Tag, die nicht an sich denken, sondern an die Ver-lorenen hin und her, und da haben wir uns alle zu beugen für alle Gleichgültigkeit, lchsüch-tigkeit. Wir sind schuld, wir haben nicht gebetet, nicht Priesterdienst getan für alle diese Länder hin und her. Der Herr möchte offene Türen geben, dass sie das Evangelium hören.

Ihr Lieben, wenn man das weiß, muss man sich fragen: Haben wir dafür gebetet? Man hat nicht genügend dafür gebetet, und doch möchte der Herr das Evangelium verkündet haben hin und her. Wir können nicht Priesterdienst tun, wenn wir nicht erlöst sind von dieser Ich-Liebe und erfüllt sind von dieser Liebe zu den verlorenen Seelen. Bin ich bereit dazu, für Gott da zu sein, als Mitarbeiter, als Priester? Alle Nationen sollen ja kommen und den Herrn erkennen und nach Jerusalem später ihre Gesandten senden. Nicht umsonst hat der Herr uns heute Abend zusammengeführt, uns zu prüfen: Wie leben wir? Es ist alles da, wir ha-ben es doch schön wir können Gott danken, wieder nach Hause gehen und weiterschlafen. Es genügt nicht, wenn wir jeden Tag Gott danken, wenn die Jungfrauen die Lampen haben, das Heil haben für sich, Sündenvergebung haben. Wir müssen erlöst werden von unserer Ichsucht, von unserer Eigenliebe, von allem, wovon wir gebunden sind und woran wir uns klammern. Wenn der Herr kommt: Bereit oder draußen! Da gibt es kein Handeln mehr, kei-ne falsche Barmherzigkeit. Die Zeitereignisse sind so klar, so krass in ihrem Scheinwerfer-licht, dass wir uns fragen müssen: Wollen wir weiter schlafen? Die Regierungen wissen das. Sie wagen es nicht, das den Leuten zu sagen. Die Menschen machen sich Illusionen. Es fängt an, wie es aufgehört hat, mit Partisanenkriegen und Atombomben. Ihr Lieben, das sind Mahnungen, Warnungen. Ungarn bleibt der aufgehobene Finger. Israel bleibt die Uhr Gottes: Es ist Mitternacht! Der Herr hat uns lieb, indem er uns züchtigt, indem er uns lösen will von allem, was uns bindet, indem er uns zu Priestern macht, die ihr Leben hergeben und sagen: Ja Herr, hier bin ich.

Vor der Entrückung bekam Henoch das Zeugnis, dass er Gott wohlgefällig war und auch wir werden vom Herrn dieses Zeugnis bekommen, wenn wir bereit sind. 

Amen!

Gedenket an Lots Weib
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